
  [image: ]


  
    

  


  
    

  


  
    

  


  Theo Schwartz


  lebt als Autor, Redakteur und Übersetzer mit seiner Familie in der Nähe von München. Nach seinem Studium arbeitete er bei verschiedenen Kinder- und Jugendbuchverlagen und betreut bei SchneiderBuch mehrere Buchserien, darunter „Bibi Blocksberg" und „Bibi und Tina".


  [image: ]


  ©2010 KIDDINX Studios Redaktion der Neuauflage: Jutta Dahn Lizenz durch KIDDINX Merchandising GmbH Winterhuder Weg 29, 22085 Hamburg www.bibiundtina.de


  © 2010 (1995) für die Buchausgabe by SchneiderBuch


  verlegt durch EGMONT Verlagsgesellschaften mbH


  Gertrudenstraße 30-36, 50667 Köln


  Alle Rechte vorbehalten


  Titelbild: KIDDINX Studios GmbH, Berlin


  Illustrationen: Corporacion Tavena 2000 S.L., Barcelona


  Titelgestaltung: Musterfrauen, Berlin


  Druck und Bindung: CPI - Ebner und Spiegel, Ulm


  ISBN 978-3-505-12757-1


  [image: ]


  Wie alles anfing ...15


  Der pingelige Herr Pingel19


  Im Zeltlager31


  Es gespenstert!54


  Aufruhr im Zeltlager70


  Hinkie und Pinkie schlagen wieder zu 88


  Der verwandelte Herr Pingel97


  Eine gefährliche Mutprobe110


  



  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  [image: ]


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich.


  Bibis Eltern wissen, dass ihre Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien.


  Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer kann das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie jagen im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Weiden,


  jeder kennt die beiden!
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  Frau Martin saß am Küchentisch, der mit Formularen, Rechnungen und Quittungen übersät war, und rechnete. Halblaut murmelte sie vor sich hin, addierte Zahlen, multiplizierte, strich etwas durch und fügte hin und wieder etwas hinzu. Alle paar Minuten seufzte sie tief auf und sagte etwas, das wie „blödes Finanzamt, blödes!" klang.


  Da wurde hastig die Tür aufgerissen und zwei Mädchen kamen herein.


  „Hallo, Mutti!"


  „Hallo, Frau Martin!"


  Die Pächterin des Martinshofes verdrehte gequält die Augen und legte den Stift zur Seite. „Hallo, Tina! Hallo, Bibi!", erwiderte sie genervt und ein wenig mürrisch den Gruß der beiden Freundinnen. „Tut mir einen


  großen Gefallen und verschwindet nach draußen. Ich bin gerade bei der Steuererklärung und weiß nicht, wo mir der Kopf steht."


  „Okay, Mutti!" Tina nahm Bibi am Arm und schob sie in Richtung Tür. „Wir machen uns schon dünne! Weißt du", flüsterte sie Bibi ins Ohr, „wenn Mutti sich mit den Steuervorschriften herumärgern muss, dann ist mit ihr nicht gut Kirschen essen!"


  „Allerdings!", pflichtete ihr Frau Martin bei, die sehr gute Ohren hatte. „Darum schlage ich vor, ihr macht mit Amadeus und Sabrina einen Ausritt und lasst euch bis zum Mittagessen nicht mehr blicken."


  Na, das ließen sich Bibi und Tina nicht zweimal sagen. Sie sausten in die Sattelkammer, zogen ihre Reitsachen an und machten ihre Pferde ausrittbereit. Und schon ging es ab in Richtung Falkensteiner Forst! Dicht über die Hälse des Fuchses und der Schimmelstute gebeugt, lieferten sich die beiden eines ihrer zahllosen Wettreiten.


  „Jipiii!", jubelte Bibi. „Wir liegen vorn, Sabrina! Weiter so! Zeig mir, was du kannst, und zeig dem ollen Amadeus, dass Stuten schneller sind. Wir zwei Frauen müssen zusammenhalten!"


  „Gar nicht wahr!", protestierte Tina, die Bi-bi dicht auf den Fersen war. „Hengste sind schneller! Los, Amadeus, streng dich an!"


  Aber es half nichts, sosehr Tina auch ihren Amadeus anfeuerte. Bibi auf Sabrina gewann das Rennen ganz klar um eine Pferdelänge.


  „Toll, Bibi!", musste Tina neidlos anerkennen. „Ich habe glatt gedacht, dass wir es schaffen würden. Du bist faul geworden, Alter" - sie tätschelte Amadeus liebevoll den kräftigen Hals, - „streng dich beim nächsten Mal ein bisschen mehr an!"


  Als ob er die Worte seiner Reiterin genau verstanden hätte, nickte Amadeus mit dem Kopf und wieherte laut.


  „Tja!" Bibi strahlte. „Meine Sabrina ist wieder topfit, sozusagen in Bestform. Ihr kleiner Felix ist ja auch kein Baby mehr, der kommt ohne seine Mami zurecht."


  „Doch, ja!", sagte Tina. „Ein strammer junger Hengst ist er geworden. Dabei ist es


  noch gar nicht so lange her, dass er... Moment mall" Sie hielt lauschend die Hand hinter ihr rechtes Ohr. „Hörst du das auch, Bibi?"


  Bibi brachte Sabrina zum Stehen und spitzte ebenfalls die Ohren. „Klingt nach einem Dieselmotor, gar nicht weit weg."


  „Ist das am Ende wieder der Mühlenhof-bauer?" Tina machte ein finsteres Gesicht. „Der soll doch nicht mit seinem Traktor durch den Wald fahren."


  „Na, warte, wenn der hier auftaucht!" Bi-bis Augen funkelten zornig. „Dem hexe ich was an den Hals, dass er..."


  Doch es war nicht der Bauer, der durch den Wald geknattert kam. Ein großer Lastwagen näherte sich schwankend und schaukelnd auf dem holprigen Waldweg.


  „Komm!", forderte Tina ihre Freundin auf. „Den bringen wir zum Halten. Wir stellen uns ihm in den Weg, dann kann er nicht weiterfahren."


  Die beiden Pferde scheuten zunächst ein wenig, aber dann ließen sie sich gehorsam von ihren Reiterinnen lenken. Der Weg war nun blockiert und der Lastwagen musste anhalten. Der Motor erstarb, die Fahrertür wurde aufgemacht und ein Mann stieg aus. Bibi und Tina fanden ihn auf Anhieb unsympathisch.


  „Ihh!", zischte Tina halblaut. „So ein Anzugtyp! Sieht aus wie unser Direktor von der Penne! Was will der denn hier?"


  „Werden wir gleich erfahren!", flüsterte Bibi zurück. Sie sollte recht behalten.


  „Was fällt euch denn ein?" Der Fremde trat ein paar Schritte auf die beiden Reiterinnen zu. „Gebt sofort den Weg frei!"


  „Hier dürfen keine Autos fahren!", erwiderte Tina kühl.


  „Genau!", pflichtete ihr Bibi bei. „Die Straße ist dahinten." Sie deutete mit der Hand nach Westen. „Was wollen Sie eigentlich hier?"


  „Frechen Gören gebe ich keine Auskunft!", kam es brummig zurück. „Geht's hier lang zur Mühle?"


  „Kann sein, kann auch nicht sein!", meinte Bibi schnippisch. „Frechen Erwachsenen geben wir keine Auskunft!"
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  „Was wollen Sie bei der Alten Mühle?", fragte Tina. „Die ist doch bloß noch eine Ruine, weiter ist da nichts."


  „Da wird aber bald was sein." Der Fremde warf sich in die Brust. „Ein Zeltlager nämlich. Ein Zeltlager mit fünfundsiebzig Kindern, sieben Betreuern und mir. Gestatten! Paul Pingel, Lagerleiter!"


  „Ist ja toll!" Tina machte eine wegwerfende Handbewegung. „Toll für Sie, Herr Pingel! Autofahren ist trotzdem hier verboten!"


  „Nein! Nicht für mich!" Paul Pingel machte auf dem Absatz kehrt und nahm wieder auf dem Fahrersitz des Lastwagens Platz. „Ich darf hier fahren! Also, macht den Weg frei!"


  Tja, da blieb den beiden Mädchen nichts anderes übrig, als ihre Pferde an den Straßenrand zu lenken und den unsympathischen Herrn Pingel seiner Wege fahren zu lassen.


  „Na, warte!", schimpfte ihm Bibi halblaut hinterher. „Dir hexe ich was an: Eene meene dunkle Schatten..."


  „Nicht! Halt!", fiel ihr Tina ins Wort. „Lass die Hexerei, Bibi. Mach bloß keinen Mist! Entschuldigung! Beinahe hätte ich was gesagt. Wir handeln uns damit nur Ärger ein. Vielleicht hat der Typ ja eine Sondergenehmigung und darf wirklich mit seiner Kiste durch den Wald fahren."


  „Schade!" Bibi verzog schmollend den Mund. „Ich hätte ihm so gern einen Platten angehext. Auf allen vier Rädern!"


  „Heb dir deine Sprüche für eine passendere Gelegenheit auf", schlug Tina vor. „Ich glaube, unser Herr Pingel ist in offizieller Mission unterwegs. Sein Lastwagen hat zum Rotenbrunner Fuhrpark gehört. Schätze, er hat was mit der Gemeindeverwaltung zu tun."


  „Und nun?" Bibi schaute ratlos drein.


  „Weißt du was? Wir reiten rüber zum Schloss Falkenstein", schlug Tina vor, „und fragen Alex, ob das stimmt mit dem Zeltlager. Wenn die ganze Bande im Falkensteiner Forst campen will, dann wird Alex was drüber wissen. Seinem Vater gehört ja hier alles, der ganze Wald und auch die Mühle. Eigentlich", setzte sie ein wenig beleidigt


  hinzu, „hätte Alex uns ja schon informieren können, oder?"


  „Hätte er!", pflichtete Bibi ihrer Freundin bei. „Also los, statten wir deinem adligen Freund einen Besuch ab!"


  Nach einem kurzen, scharfen Ritt erreichten Bibi und Tina das Schloss der Familie von Falkenstein. Der junge Herr Graf war geschniegelt und frisch gekämmt und sah sehr stattlich aus. Bei seinem Anblick stieß Tina einen leisen Seufzer aus.


  „Hallo, ihr beiden!", begrüßte Alexander freundlich die Mädchen. „Soll ich wieder mal den Schiedsrichter spielen für eines eurer Wettreiten?" Er grinste spitzbübisch und kratzte sich umständlich am Kopf. „Also, wenn ihr mich fragt ... Ihr seid beide gleichzeitig angekommen!"


  „Ach", winkte Tina ab, „zum Wettreiten ist uns im Moment die Lust vergangen."


  „Aber echt!", fügte Bibi hinzu. „Wir sind gerade so einem zickigen Typ begegnet, der mit 'nem Laster über die Forstwege brettert. Er wollte zur Alten Mühle ..."


  „Heißt Pingel und pingelig schaut er auch aus!" Tina verdrehte die Augen. „Den haben wir einfach angehalten."


  „Er hat was von einem Riesenzeltlager erzählt, das er veranstalten will. Der hat sie wohl nicht mehr alle!" Bibi tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.


  „Moment mal, Bibi", wandte Alex argwöhnisch ein, „du hast ihm doch nicht etwa was angehext?"


  Bibi schüttelte den Kopf.


  „Zum Glück!" Alexander von Falkenstein atmete erleichtert auf. „Das wäre gar nicht gut gewesen. Mein Vater hat den LKW-Trans-port nämlich erlaubt. Mit Sondergenehmigung bringt der Laster Gruppenzelte zu der großen Lichtung bei der Alten Mühle."


  „Was?", rief Tina empört. „Zu der schönen, stillen Lichtung? Da, wo seltene Pflanzen und Blumen blühen, da wollen die Rotenbrunner ...? Ja, was sag ich denn da?" Vor Empörung verschlug es ihr die Sprache.


  „Also, nun mal langsam!" Jetzt war es Alex, der sauer reagierte. „Jahrelang hacken die Leute auf meinem Vater herum, sagen, dass er ein alter Knacker und spießiger Knauser


  ist, und jetzt, wo er was für die Allgemeinheit tut, ist es auch wieder nicht recht. Ihr könnt auch bloß meckern! Immer meckern!" Alex wandte sich verärgert ab, ging ein paar Schritte und gab einem Kieselstein so einen gewaltigen Tritt, dass er ein paar Meter durch die Luft schoss. So! Jetzt war ihm wohler.


  „Mensch, Alex, überleg doch mal", wandte Bibi ein, „wenn da fünfundsiebzig Kinder alles zertrampeln, durch den Wald toben, Tiere aufscheuchen, an Vogelnester gehen, Äste und Zweige abbrechen, vielleicht sogar Abfall in die Gegend schmeißen ..."


  „Jetzt bleib mal auf dem Teppich!", fuhr Alex die kleine Hexe an. „Du übertreibst! Das Lager wird ordentlich aufgebaut, es gibt Abfallbehälter für den Müll und ein Sanitärzelt ist auch da. Das wird für die Kinder bestimmt eine lustige Sache."


  „Na, die können mir jetzt schon leid tun bei dem Lagerleiter!" Tina schaute angewidert. „Pingel! Herr Pingel aus Rotenbrunn! Komm, Bibi, reiten wir heim, das Mittagessen wartet!"


  Wortlos wendete die Martinstochter ihren Hengst und trabte an. Bibi tat es ihr nach und grußlos verließen sie das Schloss Falkenstein.


  „Weiber!", entfuhr es Alexander. Dann seufzte er kurz auf und ging in den Schlosshof zu den Reitställen. Die Arbeit wartete.
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  „Wo wart ihr denn so lange?", fuhr Frau Martin die beiden Mädchen ein wenig barsch an. „Ewig und drei Tage kann ich die Gulaschsuppe auch nicht warmhalten!"


  „Wir mussten was rauskriegen !", gab Tina knapp zur Antwort, schöpfte ihren Teller voll und griff in den Brötchenkorb. „Willst du wissen, was im Wald bei der Alten Mühle hinkommt?", fragte sie nach zwei Löffeln ihre Mutter.


  „Das weiß ich bereits", antwortete Frau Martin. „Ein Zeltlager für einen Haufen Kinder. Und wir werden da alle gebraucht."


  „Was denn?" Bibi fiel der Suppenlöffel beinahe aus der Hand. „Die brauchen uns?"


  „Aber sicher doch!", bekräftigte Tinas Mutter. „Von allein funktioniert so ein großes
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  Lager nicht. Da müssen viele mithelfen. Der Martinshof zum Beispiel soll täglich Milch und Eier liefern."


  „Ach, nee!" Tina machte große Augen. „Das hast du einfach zugesagt, ohne uns zu fragen? Dann bleibt die ganze Arbeit wieder mal an uns hängen. Das kenne ich schon!"


  „Mein liebes Fräulein Tochter!", sagte Frau Martin mit scharfer Stimme. „Werde jetzt bloß nicht zickig. Hier auf dem Hof hast du dich bestimmt noch nicht überarbeitet! Von so etwas leben wir schließlich. Nach meinem Steuerkram habe ich heute Vormittag eine erste Aufstellung über alles gemacht, was wir liefern können. Der Martinshof ist außerdem vom Wald aus das nächste Haus."


  „Machen Sie sich mal keine Sorgen, Frau Martin!", versicherte Bibi eifrig und gab ihrer Freundin unter dem Tisch einen Tritt gegen das Schienbein. „Wir helfen schon mit. Ist doch Ehrensache!"


  Tina gab klein bei und nickte zustimmend.


  „Das ist nett von euch, Mädchen. Und noch etwas: Ihr müsst jeden Tag die Ponys in das Zeltlager bringen, damit die Kinder ein bisschen reiten können."


  „Was denn? Unsere beiden Ponys? Zwei Pferde für fünfundsiebzig Kinder? Da drehen die doch glatt durch!" Wieder brauste Tina auf und wieder erhielt sie von Bibi einen Tritt, dieses Mal gegen das andere Bein.


  „Komm, Tina!", erwiderte Frau Martin, jetzt erneut ein wenig verärgert. „Max und Moritz sind ja nun wirklich robust und allerhand gewöhnt. Die haut so schnell nichts um. Außerdem seid ihr beiden ja dabei."


  „Pfff!", maulte Tina. „Stadtkinder haben doch keine Ahnung vom Reiten!"


  „Eben!", entgegnete Frau Martin freundlich. „Deshalb sollt ihr sie ja auch betreuen. Morgen Nachmittag trifft die ganze Rasselbande ein. Bis dahin könnt ihr euch noch einen faulen Lenz machen, ab morgen dann wird es ernst. Für mich übrigens auch", fügte sie hinzu.


  Während Frau Martin in die Ställe ging


  und nach dem Rechten sah, kümmerten sich die Mädchen um den Abwasch.


  „Von wegen sich einen faulen Lenz machen!", brummelte Tina vor sich hin, als sie die abgespülten Teller in den Küchenschrank räumte. „So ein halber Tag ist schnell rum. Zimmer aufräumen, Schmutzwäsche aussortieren ..."


  „Beeren sammeln gehen!", warf Bibi ein.


  „Au ja!", pflichtete ihr Tina bei. „Wir erledigen ganz schnell die lästigen Arbeiten, spazieren dann gemütlich rüber zu der Fichtenschonung, wo es die besten Walderdbeeren gibt, schlagen uns den Bauch voll und legen uns ins Gras."


  „Genau!" Bibi grinste. „Wir ernähren uns gesund und tanken Kraft für morgen!"


  Es wurde noch ein gemütlicher Nachmittag für die beiden Freundinnen. Sie taten nämlich - nichts! Sie dösten vor sich hin, lauschten dem Gesang der Vögel, dem Summen der Bienen und schauten den schneeweißen Schäfchenwolken nach, die über ihren Köpfen am Himmel vorbeizogen. Als die Sonne schließlich hinter den großen


  Tannen des Falkensteiner Forstes verschwand, erhoben sie sich von ihrem warmen Mooslager, streckten und reckten die faulen Glieder und schlenderten heim.


  Nach dem Abendessen legten sie ihre Sachen für den nächsten Tag zurecht und schmökerten im Bett noch ein wenig. Erst gähnte Bibi, dann gähnte Tina. Schließlich gähnten alle beide gleichzeitig. Sie grinsten sich an, legten ihre Bücher zur Seite und rollten sich unter ihren Bettdecken zusammen.


  Tina löschte das Licht. „Nacht, Bibi! Bis morgen!"


  „Nacht, Tina! Bis morgen!"


  Max und Moritz begrüßten die Mädchen freudig, als sie am nächsten Tag den Stall betraten. Bibi und Tina striegelten die beiden Ponys besonders gründlich, bevor sie angeleint wurden. War doch Ehrensache! Die Pferde vom Reiterhof der Familie Martin sollten schließlich vor den Stadtkindern besonders ordentlich aussehen. Bibi und Tina


  waren jetzt nicht mehr sauer. Im Gegenteil, sie waren in guter Stimmung, denn sie versprachen sich viel Spaß mit den kleinen Reitschülern. Max und Moritz waren ja auch zwei gutmütige Tiere und an Kinder gewöhnt.


  „Fertig?", fragte Tina.


  „Fertig!", antwortete Bibi.


  Als ob sie alles verstanden hätten, schüttelten Max und Moritz ihre Mähnen und scharrten mit den Hufen. Es konnte also losgehen.


  Die beiden Ponys kannten den Weg zur Waldlichtung bei der Alten Mühle gut. Bibi und Tina mussten sie nicht führen und sie selbst ritten auf Amadeus und Sabrina einfach dem Lärm nach, der aus der Ferne kam. Im sonst so stillen Falkensteiner Forst war das Geschrei von fünfundsiebzig Kindern unüberhärbar.


  „Sauber! Sauber!" Tina pfiff leise durch die Zähne, als sie das Lager der Rotenbrun-ner erreichten. „Schau nur, wie ordentlich sie die Zelte aufgebaut haben. Richtig in Reih und Glied! Die Schlafpritschen sind bereits aufgebaut und das Küchenzelt steht auch schon."


  „Na, dann lass uns mal einreiten!" Bibi gab ihrer Sabrina Schenkeldruck und in lockerem Trab näherten sich die Mädchen dem freien Platz vor den Zelten


  Im Nu waren sie von einer Horde Kinder umringt. Einige strahlten und machten große Augen, andere verzogen spöttisch das Gesicht.


  „He! Guck mal! Pferde!"


  „Und zwei süße Ponys!"


  „Und zwei doofe Reiter-Tussis auf den Pferden drauf. Angeberinnen!"


  „Na, toll!", murmelte Tina gequält. „Das kann ja heiter werden. Ein Empfang, wie ich ihn mir vorgestellt habe!"


  „Abwarten!", beruhigte Bibi sie. „Das kriegen wir locker hin. Wir sind schon mit anderem Gemüse fertig geworden!"


  Ein Junge mit rotzfrechem Gesicht drängelte sich an Max heran, den Tina führte. „Ey! Hinkie!", rief er seinem Freund zu, der neben ihm stand. „Guck mal, was wir hier haben!"
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  „Ist ja super, Pinkie!" Hinkie stieß einen kleinen Schrei aus. „Mann! Gerade richtig für einen Cowboy wie mich!" Er ergriff die Leine von Max und das Pony trat erschreckt einen Schritt zurück.


  „Langsam! Langsam!", ermahnte Tina den vorwitzigen Jungen. „Das ist kein Schaukelpferd aus Holz, das ist ein richtiges Pferd. Da musst du schon ein bisschen vorsichtig sein!"


  „Ich will auch reiten!", quengelte ein kleines Mädchen und drängte sich vor.


  Pinkie schubste sie zur Seite. „Hau ab! Der Nächste bin ich!"


  Bibi und Tina waren mit ihren Ponys von kreischenden und lärmenden Kindern eingekeilt. Es gab für sie kein Vor und kein Zurück. Die Kinder zogen und zerrten an den Leinen und beinahe wären die beiden Ponys durchgegangen, wenn nicht...


  „Was ist denn hier los?", donnerte eine männliche Stimme. „Habe ich das erlaubt? Nein, das habe ich nicht erlaubt. Die Pferde sind später dran!" Der gestrenge Herr Pingel bahnte sich energisch einen Weg durch die Kinder, die ehrfürchtig und eingeschüchtert zur Seite traten.


  Paul Pingel räusperte sich kurz und wedelte mit einer Liste in der Luft herum. „Ruhe!", kommandierte er.


  Augenblicklich verstummte das Geschnatter der Kinder.


  „Alle mal herhören! Ich weise euch jetzt eure Schlafplätze zu. Und eines gleich vorweg ... Es gibt kein Nörgeln, kein Tauschen und keine Extrawürste, verstanden? Jeder schläft in dem Zelt, das ich ihm zuteile."


  „Meine Nerven!" Tina stöhnte leise auf. „Der hat vielleicht einen Ton drauf!"


  „Aber echt!", pflichtete ihr Bibi bei. „Wie bei den Soldaten. Mann, der spielt sich vielleicht auf! Aber andererseits ... ein kleines bisschen tut mir Herr Pingel auch leid. Es ist bestimmt nicht einfach, eine Horde lärmender und tobender Kinder zu beaufsichtigen. Da muss man wohl schon ein wenig streng sein."


  Nachdem Paul Pingel ein paar Mal „Ruhe! Seid doch endlich mal still!", gebrüllt


  hatte, erstarb das Schreien und Kreischen, das Drängeln und Schubsen.


  Herr Pingel konnte endlich damit beginnen, die Kinder auf die Zelte zu verteilen. Das war gar nicht so einfach, wie sich bald herausstellte.


  „Also", begann er, „alle Teilnehmer, deren Nachnamen mit den Buchstaben A, B, C und D beginnen, schlafen im Zelt 1. Nehmt eure Schlafsäcke und baut eure Betten."


  „Dann ist das mein Zelt!", meldete sich ein kleiner Knirps zu Wort. „Ich heiße Ackermann."


  „Oooch!", ließ sich da eine klägliche Stimme vernehmen. „Wir wollten doch im gleichen Zelt schlafen, mein Freund und ich. Wie soll denn das gehen? Ich heiße doch Mertens!"


  Wie auf ein Signal hin plapperten alle Kinder durcheinander, umringten Herrn Pingel und meldeten ihre Wünsche an.


  „Warum dürfen wir uns das Zelt nicht selber aussuchen?"


  „Ich will aber nicht mit dem Willi in einem Zelt sein!"


  „Ich auch nicht! Der Willi schnarcht so!"


  Der arme Herr Pingel wurde vor Aufregung und Nervosität ganz zitterig. „Es werden keine Extrawürste gebraten!", betonte er nochmals. „Ende der Diskussion! Jetzt kommen die Nachnamen mit den Buchstaben E, F, G und H dran."


  H wie Hinze. Das war der Nachname von Pinkie, der in Wirklichkeit Paul hieß. Pinkie war gut untergebracht im Zelt Nummer 2, aber sein Freund Hinkie sollte ins Zelt Nummer 3 geschickt werden, denn er hieß Heinz Knubbelsdorf.


  Herr Pingel war unerbittlich, die beiden Freunde sollten getrennt werden.


  Bibi taten die Jungen leid. Vorhin noch hatten sie ihre große Klappe aufgerissen, aber jetzt blickten sie flehentlich zu dem pingeligen Lagerleiter auf. Sie waren doch die allerbesten Freunde und wollten so gern in einem Zeit schlafen! „Der nervt mich, dieser Beamtentyp!", motzte Bibi.


  „Mich auch, du!", brummelte Tina. „Kannst du den beiden nicht helfen?"


  „Klar doch!" Bibi grinste verschmitzt. „Das


  mache ich mit links. Eene meene Sockenloch, Pinkie sag, du hießest Koch! Hex-hex!"


  „Paul Hinze", Herr Pingel hakte einen weiteren Namen auf seiner Liste ab, „schnapp dir deinen Rucksack und stiefle rüber zu Zelt 2."


  „Hinze?" Pinkie schaute verblüfft. „Ich heiße Koch. Mit K. Da müsste ich doch im dritten Zelt schlafen oder nicht?"


  „Koch? Sagtest du Koch?" Lagerleiter Pingel fuhr mit dem Bleistift seine Liste auf und ab. „Einen jungen Herrn Koch habe ich hier nicht."


  „Auweia!" Tina stöhnte leise auf. „Und was jetzt?"


  „Kein Problem!" Bibi zwinkerte ihrer Freundin spitzbübisch zu. Dann blickte sie Herrn Pingel an und sagte ganz keck: „Das ist ja eine tolle Schlamperei hier bei Ihnen, das muss ich schon sagen!"


  „Halt du dich da raus, du mit deinem frechen Mundwerk!", blaffte Herr Pingel sie an. „Bei mir gibt es keine Schlamperei! Bei mir nicht!"


  „Ach ja?", fragte Bibi lässig. „Dann schau-
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  en Sie doch besser noch mal nach auf Ihrer tollen Liste!"


  Herr Pingel runzelte die Stirn und vertiefte sich erneut in seine Unterlagen.


  Währenddessen murmelte Bibi einen zweiten Hexspruch: „Eene meene Rodelpiste, Koch steht doch auf deiner Liste! Hexhex!"


  „Ach ja! Hömm!" Ein wenig verlegen hakte Herr Pingel den neuen Namen ab. „Da steht es ja: Koch. Ganz ordnungsgemäß. Ich weiß gar nicht", - er warf Bibi und Tina einen vorwurfsvollen Blick zu - „ich weiß gar nicht, warum ihr so ein Theater macht. Alsdann!" Er schickte Hinkie und Pinkie mit einer Handbewegung davon. „Knubbelsdorf und Koch! Ab ins Zelt 3!"


  Überglücklich sausten die beiden Freunde mit ihrem Gepäck davon. Sie begriffen die Welt nicht mehr! Wieso durften sie jetzt doch plötzlich in demselben Zeit schlafen? Das grenzte ja direkt schon an Hexerei.


  Genau, Hinkie und Pinkie! Das war Hexerei! Das war das Werk von Bibi Blocksberg, der kleinen Hexe aus Neustadt.


  Bibi und Tina schlenderten durch das Lager und sahen sich um. Herr Pingel spulte weitere Namen von seiner Liste herunter und allmählich füllten sich die Zelte. Die Kinder packten ihre Rucksäcke aus und legten die ausgerollten Schlafsäcke fein säuberlich auf die Feldbetten, damit Herr Pingel nichts zu meckern hatte.


  Im Zelt Nummer 3 stürmten die beiden Freunde aufgeregt auf die Mädchen zu.


  „Was ist mit den beiden Ponys?"


  „Nehmt ihr die wieder mit oder darf man auf denen auch mal reiten?"


  „Klar doch", sagte Tina. „Deshalb haben wir sie ja mitgebracht, damit ihr ein wenig auf ihnen herumhüpfen könnt."


  „Hüpfen?" Hinkie war empört. „Wir wollen richtig reiten!"


  „Okay!" Bibi lachte. „Dann lass uns mal rausgehen auf den freien Platz vor den Zelten."


  Herr Pingel hatte die letzten Kinder auf die Zelte verteilt und war irgendwo in dem Gewühl verschwunden. Der Platz war jetzt frei. Bibi und Tina nahmen Max und Moritz


  an die lange Leine, die man Longe nennt, und legten ihnen die mitgebrachten Zügel an. Umständlich kletterten die Jungen auf die Rücken der Pferde und blickten ängstlich nach unten.


  „Die sind klein und trotzdem ganz schön hoch! Genau das Richtige für zwei Freunde mit 'ner großen Klappe!", frotzelte Bibi.


  „Jetzt mal ganz von Anfang an ..." Tina baute sich vor den Ponys auf und gab Anweisungen. „Also: Die Zügel sind nicht zum Festhalten da, mit den Zügeln lenkt man sein Pferd. Die Zügel nimmt man mit den Fäusten, die Fäuste gehören zusammen. Zusammen, habe ich gesagt, Pinkie. Ein Pferd ist kein Fahrrad! Habt ihr es? Gut. Dann setzt euch locker und bequem hin und drückt die Oberschenkel gegen den Körper des Pferdes. So könnt ihr euch festhalten. Los!"


  Sie schnalzte kurz mit der Zunge und schon setzten sich Max und Moritz in Bewegung. Gemächlich schritten sie im Kreis herum, von Bibi und Tina an der Longe gehalten.


  „Brrr, Moritz!", rief Bibi plötzlich. „Nicht traben! Pinkie rutscht sonst runter!"


  „Ich doch nicht! Ich rutsch nicht runter!", prahlte Pinkie. „Hüh!"


  „Ich auch nicht!", rief Hinkie von der anderen Seite. „Ist doch echt stark, was?"


  „Affenstark!", gab Pinkie zurück.


  „Trotzdem", wandte Tina ein. „Die Ponys müssen beim ersten Mal im Schritt gehen."


  Die beiden Jungen zogen weiterhin ihre Kreise und wurden von den Mädchen auf ihre Reitfehler aufmerksam gemacht. Hinkie und Pinkie fühlten sich bereits wie waschechte Cowboys, die im Galopp entflohene Kühe einfingen. Das Geräusch der Hufe, das Geschrei der Reiter und die Kommandostimmen von Bibi und Tina waren natürlich nicht unbemerkt geblieben, und schon nach kurzer Zeit waren die vier von den anderen Kindern des Lagers umringt, die mit großen Augen die beiden Ponys mit ihren Reitern anstarrten.


  „Ey! Das ist gemein!"


  „Die schon wieder!"


  „Runter mit euch! Wir wollen auch mal!"


  Es wäre fast zu einer kleinen Rauferei gekommen. Aber plötzlich ertönte laut eine nur allzu bekannte Stimme, die alle zusammenzucken ließ. Natürlich Herr Pingel, wer sonst!


  „Wer hat denn was von Reiten gesagt?", schnauzte er die Kinder an. „Habt ihr nicht meine Trillerpfeife gehört? Das bedeutet: Sammeln! Es gibt noch viel zu tun."


  Die Kinder zogen erschrocken die Köpfe ein. Herrn Pingels Trillerpfeife? Nö? Ponyreiten war doch viel wichtiger für sie.


  Für Paul Pingel allerdings nicht. Er spreizte die Beine, stemmte die Hände in die Hüften und blaffte los: „Knubbelsdorf und Koch, sofort absteigen! Ihr übernehmt zur Strafe heute Abend den Küchendienst. Ihr könnt gleich damit anfangen." Er deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Ein Berg Kartoffeln wartet darauf, dass ihr ihn schält."


  Kleinlaut stiegen Hinkie und Pinkie ab und trotteten davon in Richtung Küchenzelt. Max und Moritz hatten bei der lauten Stimme von Herrn Pingel ein wenig gescheut, deshalb nahmen Bibi und Tina die Ponys an die kurze Leine und tätschelten ihnen beruhigend den Hals.


  Tina ergriff als Erste das Wort: „Die beiden Jungs können überhaupt nichts dafür", erklärte sie mit fester Stimme. „Sie haben uns gefragt und wir haben ihnen das Reiten erlaubt. Schließlich haben Sie ja mit meiner Mutter ausgemacht, dass die Ponys vom Martinshof für die Kinder des Zeltlagers da sind."


  „Aber das Wann und Wo bestimme ich!", erwiderte Herr Pingel. Er holte seine Trillerpfeife aus der Tasche und ließ einen schrillen Pfiff ertönen.


  Bibi und Tina hielten sich die Ohren zu und Max und Moritz wieherten nervös. Auf den Pfiff hin kamen hastig alle Kinder des Lagers angerannt. Sie drängelten und schubsten, bis Herr Pingel alle streng anblickte und mit der rechten Hand durch die Luft wedelte. Ruhe kehrte ein.


  „Ich gebe jetzt die Lagerordnung bekannt", erklärte er und blätterte in seinem


  Notizbuch. „Alle herhören, ich erkläre es kein zweites Mal: Aufstehen um sechs Uhr dreißig. Der Küchendienst steht eine halbe Stunde früher auf. Anschließend Morgentoilette, Waldlauf und Betten machen. Um sieben Uhr dreißig gibt es Frühstück. Das gilt für jeden Tag. Anschließend kommt das Tagesprogramm. Morgen nach dem Frühstück beginnen wir mit einer ersten gemeinsamen Waldwanderung. Dabei ist Pflanzen-und Baumkunde angesagt. Ich hoffe, ihr habt alle eure Biologiebücher dabei. Das war's für den Moment. Für die nächsten Stunden habt ihr frei. Wenn ihr wieder den Ton meiner Pfeife vernehmt, dann erwarte ich euch hier auf dem Platz. Dann erhaltet ihr neue Anweisungen." Herr Pingel klappte sein Buch zusammen, steckte es ein und ging mit forschem Schritt zu seinem Zelt.


  „Na, toll!"


  „Super!"


  „Schlimmer als daheim!" Murrend und brummelnd machten die Kinder ihrem Ärger Luft und trollten sich davon. Zurück blieben Bibi und Tina mit den


  beiden Ponys. Die Mädchen blickten einander vielsagend an, gaben Amadeus und Sabrina Schenkeldruck und machten sich mit ihren Ponys auf den Heimweg.
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  Während sie gemütlich in Richtung Martinshof zockelten, unterhielten sie sich über das Zeltlager und den pingeligen Herrn Pingel.


  „Ich finde, dieser Pingel hat eine komplette Meise!", stellte Bibi fest. „Da freuen sich die Kinder, dass sie mal rauskommen und keine Schule haben, und dann kommt so ein Feldwebeltyp daher und kommandiert sie herum."


  „Aber echt!", antwortete Tina. „Wenn ich in so einem Lager wäre, würde ich meine Bestzeit rennen. Nämlich auf dem geradesten Weg nach Hause. Das kannst du mir glauben."


  „Wenn alle fünfundsiebzig Mann türmen, der würde schauen, der Pingel!" Bibi grins-


  te, wurde dann aber gleich wieder ernst. „Aber das dürfen sie nicht und das wissen sie auch. Aber" - sie legte den rechten Zeigefinger an ihre sommersprossige Stupsnase - „wie wäre es, wenn wir für ein wenig Spaß sorgen?"


  „Spaß? Was für 'nen Spaß?" Tina blickte sie verständnislos an.


  „Na, Mensch! Stehst du auf der Leitung? Was gehört denn zu einem zünftigen Zeltlager?"


  „Naja...", überlegte Tina, „Kartoffeln schälen, Betten bauen, sauber machen ..."


  „He! Ich rede nicht von der Arbeit, ich rede vom Vergnügen!", protestierte Bibi.


  „Ach so, verstehe." Ein Grinsen überzog Tinas Gesicht. „Na, da fällt mir ein ... Lagerfeuer ... Überfall ... Nachtwanderung ... Gespensterspielen ..."


  „Ja genau!", rief Bibi triumphierend. „Gespensterspielen ist gut. Super. Erste Sahne! Wozu", sie warf sich in die Brust, „wozu bin ich eine Hexe? Seit ich hier bin, habe ich erst ein einziges Mal gehext. Hexen ist doch schließlich mein Beruf, den muss ich ausüben, sonst verlerne ich ihn am Ende noch!", fügte sie mit gespieltem Ernst hinzu.


  „Kinderarbeit ist doch verboten!", antwortete Tina lachend. „Aber okay. Du hast recht. Das mit dem Gespensterspielen ist eine tolle Sache. Was hältst du davon", - sie kratzte sich grübelnd hinter dem Ohr -„wenn wir Alex fragen, ob er mitmacht? Dem jungen Herrn Grafen ist sowieso immer so langweilig - allein mit Butler Dagobert und dem schrulligen Herrn Papa."


  „Einverstanden!", willigte Bibi ein. „Alex darf den Schwarzen Ritter spielen. Und außerdem", sie blinzelte ihrer Freundin verschwörerisch zu, „siehst du bei dieser Gelegenheit deinen Schatz wieder. Trifft sich doch gut, oder?"


  „Schatz! Pfüh!", machte Tina und wurde ein wenig rot. Aber insgeheim freute sie sich doch darauf, Alexander von Falkenstein wiederzusehen. Alex war schließlich ein Pfundskerl, ein guter Kumpel und für einen Spaß immer zu haben.


  „Gebongt!", sagte Tina. „Ich rufe ihn gleich


  an, wenn wir daheim sind. Aber erst noch ein kleines Wettreiten, ja?" Sie gab ihrem Pferd Schenkeldruck.


  „Gebongt!" Bibi tat es ihr nach und Max und Moritz galoppierten brav nebenher.


  Nach einigen Minuten ritten die beiden Mädchen in den Martinshof ein. Ein kurzer, scharfer Spurt hatte ihnen und den Pferden gut getan. Sie führten Amadeus und Sabrina in den Stall, sattelten sie ab und versorgten sie, brachten die Ponys in die Boxen, schlüpften aus ihren Reitklamotten, hüpften unter die Dusche und saßen bald darauf am Abendbrottisch.


  Nach dem Essen verzogen sich Frau Martin und ihr Sohn Holger in das kleine Arbeitszimmer, um die Steuererklärung fertig zu machen und die Einkaufsliste für die nächsten Tage aufzustellen. Bibi und Tina räumten wie üblich die Küche auf, dann hängte sich Tina ans Telefon und führte ein langes Gespräch mit Alexander von Falkenstein.


  Als sie schließlich auflegte, grinste sie ihre Freundin an. „Alles klaro!", sagte sie. „Er macht mit. In zwei Stunden ..." - sie blickte auf die Küchenuhr - „... kann's losgehen. Dann schlafen der Graf und meine Mutter längst."


  „Okay!", bekräftigte Bibi. „Gehn wir in die Falle, und wenn alle pennen, schlagen wir zu. Dann werden die Kinder im Zeltlager des Herrn Pingel eine Überraschung erleben!"


  Über den Tannen des Falkensteiner Forstes hatte sich der Mond hinter den Wolken versteckt, kein Stern war zu sehen, die Nacht war rabenschwarz - ideal für den nächtlichen Auftritt der „Gespenster" Bibi, Tina und Alexander.


  Hahn Hubert hatte schon lange den Kopf unter sein Gefieder gesteckt und schlief, die Pferde ließen noch ein verschlafenes Prusten und Schnauben ertönen und alle Erwachsenen im Umkreis von vielen Kilometern schliefen dem nächsten Tag entgegen. Sie hatten keine Ahnung davon, was drei Kinder - zwei Mädchen und ein Junge - in dieser Nacht anstellen würden.


  Ein gewisser Herr Pingel natürlich auch nicht. Er schnarchte in seinem Lagerleiter-


  zeit vor sich hin und überlegte im Schlaf, welchen Jogginganzug er beim morgigen Waldlauf anziehen sollte.


  Leise krabbelten Bibi und Tina aus dem Bett. Sie sprachen kein Wort miteinander, sondern verständigten sich nur durch Handzeichen. Tina hatte sich aus dem Wäscheschrank ihrer Mutter zwei weiße Bettlaken „ausgeborgt", diese zogen sich die Mädchen über und schlichen auf Zehenspitzen die Treppe hinunter zur Haustür.


  „Keinen Laut, mein Wuschel!", befahl Bibi ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei, als sie mit ihrer Freundin auf seinem Stiel Platz genommen hatte. „Absoluter Flüsterflug, hast du mich verstanden?"


  Auf ihren Befehl hin erhob sich der Besen in die Luft, und tatsächlich war kein Ton zu hören, als er Höhe gewann, eine leichte Kurve machte und dann von Bibi in Richtung Zeltlager gesteuert wurde.


  Zur selben Zeit näherte sich ein Reiter dem Lager. Es war Alexander auf Maharadscha. Der schwarze Hengst ging im Schritt durch den Wald, der weiche Waldboden dämpfte das Geräusch der Hufe. Obwohl Alexander kaum die Hand vor den Augen sehen konnte, führte er sein Pferd sicher zwischen den Bäumen hindurch. Nach einer Weile zügelte der junge Herr Graf seinen Rappen - sie hatten sich bis auf fünfzig Meter dem Lager genähert. Jetzt hieß es warten, bis Bibi und Tina eintrafen. In der dunklen Nacht waren Reiter und Pferd nicht zu erkennen. Alex trug einen schwarzen Umhang und hatte eine schwarze Kapuze übergezogen. Er war der Schwarze Ritter!


  Alexander musste nicht lange warten, da verspürte er über seinem Kopf einen leichten Windhauch und hörte flüsternde Mädchenstimmen. Eingehüllt in weiße, flatternde Tücher kamen Bibi und Tina auf Kartoffelbrei angeflogen.


  „Was siehst du?", fragte Bibi leise.


  „Nichts!", flüsterte Tina. „Es ist alles dunkel im Lager."


  „Dunkel ist gut, aber ganz dunkel ist nicht so gut", erwiderte Bibi. „Da sieht uns ja kei-


  ner. Eene meene Ungeheuer, da unten brennt ein Lagerfeuer! Hex-hex!"


  Im Nu loderte auf dem Platz, wo die Mädchen den beiden Freunden Hinkie und Pinkie den ersten Reitunterricht gegeben hatten, ein Lagerfeuer auf. Beim flackernden Schein der Flammen waren deutlich die Umrisse von Alexander auf Maharadscha zu erkennen.


  Tina sah ihn zuerst. „Huhu! Schwarzer Ritter!", rief sie mit unterdrückter Stimme. „Deine weißen Frauen sind über dir!"


  „Kommt mal ein bisschen tiefer!", flüsterte Alexander. „Ja, so, dicht über mir."


  Gleich darauf schwebten Bibi und Tina-auf Kartoffelbrei über Alexanders Kopf. Es war ein unheimlicher Anblick, wie die beiden weißen Gespenster und der Schwarze Ritter am Waldrand auf ihren großen Auftritt warteten.


  „Dann können wir ja loslegen", meinte Bibi vergnügt. „Gerade ist der Mond hinter den Wolken hervorgekommen, das gibt ein tolles Licht für unseren Auftritt. Moment! Bald hätte ich was vergessen: Eene meene


  Mäusenest, Pingel schlafe tief und fest! Hex-hex!"


  „Alles klar dann? Auf geht's, Alex!", gab Tina das Kommando. Alexander ritt los, umrundete einige Male das Lager und rief mit schauriger Stimme: „Hoho! Hier kommt der Schwarze Ritter! Wehe euch! Wehe euch!"


  Auf das Kommando seiner Besitzerin sauste Kartoffelbrei los und gab laute und unheimliche Fluggeräusche von sich. Bibi und Tina klammerten sich an ihm fest, als er im Tiefflug zwischen den Zelten herumkurvte. Die Zeltplanen flatterten und der Boden erdröhnte von Maharadschas Hufen.


  „Hihihi!", kreischten und krächzten die beiden Mädchen. „Die weißen Frauen sind über euch! Rettet euch! Hähähä! Hihihi! Geisterstunde! Geisterstunde! Euer letztes Stündlein hat geschlagen!"


  Schon nach ein paar Sekunden erhob sich ein wildes Geschrei in den Zelten. Die Kinder stürzten heraus, rieben sich verschlafen die Augen und starrten erschrocken die drei „Gespenster" an. Manche von
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  ihnen schienen Angst zu haben und schlugen die Hände vor das Gesicht, andere aber lachten.


  „Ich habe Angst! Hilfe! Ich will heim!", riefen einige. „Ein schwarzer Mann reitet ums Feuer! Zwei Gespenster fliegen um uns herum!"


  „Was? Gespenster?" Hinkie kam aus seinem Zelt gekrochen, gefolgt von seinem Freund Pinkie. „Ist ja super!"


  „Genau!", pflichtete ihm Pinkie bei. „Los, Leute, raus aus den Federn! Endlich ist hier was los!"


  Alexander brachte seinen schwarzen Hengst vor den Kindern zum Stehen, verschränkte die Arme, atmete tief durch und stieß ein tiefes Brummen aus. Es klang sehr gefährlich, aber Pinkie hatte keine Angst. Er baute sich vor dem Reiter auf und schaute ihn frech an.


  „Spitze! Tolle Leistung! Vollprall! Wer bist du, schwarzer Reiter? Bist du Zorro, der Rächer der Enterbten?"


  „Nein!", entgegnete Alexander und versuchte, seiner Stimme einen drohenden Unterton zu verleihen. „Ich bin nicht Zorro, ich bin der Schwarze Ritter! Der Reiter aus der dunklen Nacht! Hoho! Aus dem Weg, ihr Wichte!", befahl er den Kindern, die erschrocken zur Seite wichen. „Ich springe jetzt über das Lagerfeuer!"


  Alexander gab seinem Hengst Schenkeldruck. Maharadscha trabte an und sprang elegant über die lodernden Flammen. Das beeindruckte die Kinder.


  „Bravo! Super! Spitze!", riefen sie und ein paar von ihnen stießen anerkennende Pfiffe aus.


  „Falsch! Ganz falsch!" Bibi hob abwehrend die Hände. „Ihr sollt nicht Beifall klatschen, ihr sollt euch gruseln! Schließlich ist doch Geisterstunde. Eene meene grüne Echse", schnell sagte sie einen Hexspruch, „ich bin eine Schrumpelhexe! Hex-hex! Hähähä! Hihihi!"


  „Jau!", rief eines der Kinder begeistert, als Bibi sich in Sekundenschnelle verwandelt hatte. „Eine richtige hässliche Hexe mit einer Warze auf der Nase!"


  „Ich verhexe euch in weiße Mäuse und
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  pickelige Kröten, ihr lächerlichen Würmer!", drohte Bibi mit verstellter Stimme. „Hähähä!"


  „Sag mal", fragte ein Kind vorwitzig, „bist du nicht die Bibi Blocksberg?"


  „Na klar, wer sonst?" Bibi grinste. „Pass auf, gleich werdet ihr mich alle erkennen. Eene meene Eigentor, ich bin Bibi wie zuvor! Hex-hex!"


  Im Nu hatte Bibi wieder ihre normale Gestalt. Die Kinder umringten die kleine Hexe aus Neustadt, zupften an ihr herum, zerrten an ihren Kleidern und waren völlig aus dem Häuschen. Eine richtige Hexe traf man ja schließlich nicht alle Tage.


  „Super! Toll! Bibi Blocksberg ist bei uns hier im Zeltlager!" Ein ohrenbetäubendes Geschrei erhob sich. „Hex noch mehr, Bibi! Los! Hex was Tolles! Bi-bi! Bi-bi! Bi-bi!"


  Im Chor riefen die Kinder des Lagers Bibis Namen, da ertönte plötzlich eine scharfe Stimme: „Was ist denn hier los? Was soll der Lärm mitten in der Nacht?"


  Herr Pingel! In seinem altmodischen Trainingsanzug und mit zerstrubbelten Haaren sah er ziemlich komisch aus. Aber Bibi, Tina und Alex fanden seinen Auftritt gar nicht komisch, im Gegenteil. Lagerleiter Pingel hatte ihnen gründlich den Spaß verdorben. Ihnen und den Kindern aus dem Lager, die erschrocken zurückwichen, als er unerwartet auftauchte.


  „Auweia, Bibi!", murmelte Tina ihrer Freundin zu. „Dein Schlafspruch hat aufgehört zu wirken!"


  „Pech für uns!" Bibi zuckte verlegen mit den Achseln. „Jetzt kriegen wir Ärger."


  „Allerdings bekommt ihr Ärger!", schimpfte Herr Pingel, der Bibis Worte gehört hatte. „Was habt ihr zwei Gören hier überhaupt zu suchen? Noch dazu in dieser lächerlichen Verkleidung! Um diese Zeit" - er blickte auf seine Armbanduhr - „gehört ihr ins Bett. Und dieses Bett steht nicht hier in einem von unseren Zelten, sondern auf dem Martinshof!"


  Alex war der Erste, der nach Herrn Pingels Gardinenpredigt die Sprache wiederfand. „Kommt, wir gehen", sagte er zu den Mädchen.


  „Wer sind denn Sie überhaupt?", herrschte ihn Paul Pingel an.


  „Ich bin der Schwarze Ritter, ob Sie's glauben oder nicht", antwortete Alex.


  „Schwarzer Ritter! Schwarzer Ritter!", kam es höhnisch zurück. „Machen Sie sich doch nicht lächerlich, junger Mann! Los, verschwinden Sie samt Ihrem Gaul aus dem Lager! So eine Unverschämtheit, den armen Kleinen ihren Schlaf zu rauben! Und ihr", er wandte sich an die Kinder, „geht sofort wieder in eure Zelte. In fünf Minuten mache ich einen Rundgang, dann will ich keinen Mucks mehr hören!"


  Murrend und grummelnd verzogen sich die Kinder in ihre Zelte. Auch Bibi, Tina und Alex suchten das Weite. Die beiden Freundinnen flogen auf Kartoffelbrei leise zurück und Alex lenkte sein Pferd in Richtung Schloss.


  Alle drei waren bedrückt. Schade, dachten sie, es war doch so eine lustige Idee gewesen, und jetzt war alles verdorben. Doofer Herr Pingel!
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  In aller Frühe, pünktlich um sechs Uhr, schrillte Herrn Pingels alter Wecker. Der Lagerleiter kroch umständlich aus seinem Schlafsack, gähnte herzzerreißend und öffnete dann den Reißverschluss seines Zeltes. Die Luft war klar und frisch, es roch nach Wald und die Sonne schickte ihre ersten wärmenden Strahlen durch die hohen Tannen des Falkensteiner Forstes. Es hätte ein herrlicher Tag werden können, aber Herr Pingel erinnerte sich sofort an die Ereignisse der letzten Nacht.


  Hastig vollführte er ein paar Kniebeugen, wechselte dann seine Kleidung und machte sich auf den Weg zum Martinshof. Er war immer noch wütend über die nächtliche Ruhestörung.


  Und er wurde noch wütender, als er bei dem Kilometerstein 5 der Straße eintraf. Hier sollte doch der Bäcker aus Falkenstein einen Sack Brötchen für das Zeltlager ablegen. Aber von einem Brötchensack war nichts zu sehen.


  Herr Pingel geriet außer sich vor Wut. Wieder diese beiden Reitermädchen! Wer sonst konnte wohl die Brötchen geklaut haben, um ihm einen Streich zu spielen? „Na, wartet!", knirschte Herr Pingel mit zusammengebissenen Zähnen. „Das gibt ein Nachspiel! Mit mir nicht! Nicht mit Herrn Paul Pingel!"


  Er legte ein flottes Tempo vor und schaffte den Weg zum Martinshof in einer Rekordzeit. Frau Martin war allein in der Küche, sie machte gerade das Frühstück. Holger, Tina und Bibi schliefen noch. Frau Martin hatte natürlich nicht die leiseste Ahnung, was sich in der vergangenen Nacht zugetragen hatte. Als es stürmisch an der Haustür klopfte, rief sie deshalb gut gelaunt und fröhlich: „Immer hereinspaziert, die Tür ist offen!"


  „Guten Morgen!" Herr Pingel stand in der Küchentür.


  „Ja, der Herr Pingel! Einen schönen guten Morgen! So früh schon auf den Beinen? Ist etwas passiert?"


  „Ob was passiert ist? Und ob!" Paul Pingel war außer sich. „Also ... also, dass Ihre Mädchen nachts in Bettlaken gekleidet durch das Lager geistern und meine Kinder stören, das ist schon ein starkes Stück. Aber ...", seine Stimme schwoll an, „dass sie auch noch einen Sack mit zweihundert Brötchen entwenden, das Frühstück für meine Schützlinge, das ist doch die Höhe! Ich verlange augenblicklich ..."


  „Moment, Moment! Langsam, Herr Pingel! Bibi und Tina sollen mit Bettlaken in Ihrem Zeltlager ... ?" Frau Martin unterdrückte ein Lachen. „Na ja, die werden ein bisschen gespukt haben ... Wollten wohl Gespenster spielen für die lieben Kleinen."


  „Das ist eine Unverschämtheit! Das ist nächtliche Ruhestörung! Dagegen erhebe ich schärfsten Protest!"


  „Nun machen Sie mal halblang, Herr Pin-


  gel. Kommen Sie, setzen Sie sich hin und trinken Sie einen Kaffee mit mir." Frau Martin legte Paul Pingel den Arm um die Schulter und führte ihn zum Esstisch. „Nehmen Sie die Sache doch nicht so ernst. Gespensterspielen gehört einfach dazu beim Leben in einem Zeltlager. Das muss drin sein!"


  „Aber nicht bei mir! Und außerdem, was hätte da alles passieren können!" Herr Pingel nahm zwei Schlucke von dem frischen, heißen Kaffee. Der Kaffee tat ihm gut und er begann sich zu beruhigen.


  „Was soll denn schon groß passieren? Glauben Sie, dass die Kinderchen vor Angst in Ohnmacht fallen? Du meine Güte, das kann doch nicht Ihr Ernst sein."


  „Ist ja jetzt auch egal!" Herr Pingel winkte ab, dann wurde er aber wieder ernst. „Eines will ich jetzt aber wissen: Wo sind die Brötchen abgeblieben?"


  „Das würde mich allerdings auch interessieren", sagte Frau Martin. Sie stand auf, ging in den Flur und rief in den ersten Stock hinauf: „Bibi! Tina! Kommt doch mal! Ich habe mit euch zu reden!"


  Kurz darauf trampelten vier nackte Füße die Treppe herunter und die beiden Freundinnen betraten die Küche. Als sie den unerwarteten Besucher erblickten, unterdrückten sie ihr Gähnen und zogen die Köpfe ein. Auweh, Herr Pingel meinte es ernst mit dem angedrohten „Nachspiel".


  Er schimpfte los, aber als er die verschwundenen Brötchen erwähnte, protestierte Bibi. „Damit haben wir nichts zu tun!", sagte sie mit fester Stimme. „Wir haben Ihre zweihundert Brötchen nicht einmal gesehen. Nachts, als wir heimflogen, hingen die noch nicht am Zaun."


  „Ich denke, Sie sollten die Anschuldigungen zurücknehmen, Herr Pingel", meinte Frau Martin bestimmt. „Wenn Bibi sagt, dass sie und Tina mit dem Brötchenklauen nichts zu tun haben, dann glaube ich ihnen."


  „Aber mir ist die Lieferung für sechs Uhr morgens zugesagt worden! Ich bestehe darauf!", sagte er wie ein trotziges Kind, dem man seinen Lolly weggenommen hat.


  „Na, dann rufen Sie doch einfach den Bäcker an", meinte Frau Martin freundlich.


  „Vielleicht hat er ja die Zeit falsch aufgeschrieben. Nebenan steht das Telefon. Bedienen Sie sich, Herr Pingel."


  Während Paul Pingel draußen telefonierte, knöpfte sich Frau Martin kurz die beiden Mädchen vor. „Tinakindchen? Habt ihr heute Nacht im Lager rumgespukt?", fragte sie schmunzelnd.


  „Hm!", antwortete Tina augenzwinkernd. „Es hat riesigen Spaß gemacht."


  „Hoffentlich habt ihr nicht übertrieben?"


  „Ach, wo!", erwiderte Bibi lässig. „Ich habe bloß ein bisschen gehext. Das gehört dazu. Es ist nix passiert."


  In diesem Moment wurde draußen im Flur der Telefonhörer aufgelegt und Herr Pingel kam zurück in die Küche.


  „Na?", fragte Frau Martin freundlich. „Hat sich die Sache aufgeklärt?"


  „Nein!" Paul Pingel blickte verärgert drein. „Der Bäcker schwört Stein und Bein, dass er den Sack mit den zweihundert Brötchen kurz vor sechs neben den Kilometerstein gelegt hat. Es hat ihn also jemand gestohlen oder es hat uns jemand einen ganz bösen


  Streich gespielt. Ich werde ... ich werde ...", Herr Pingel suchte nach Worten. Dann schlug er mit der Faust auf den Tisch. „Ich werde eine Versammlung abhalten und alle Kinder verhören. Eines nach dem anderen! Genau!"


  „Nun mal langsam", versuchte ihn Frau Martin zu beruhigen. „Denken Sie lieber an die knurrenden Mägen der Kinder. Ihre Schützlinge sitzen jetzt vor ihren Zelten und haben kein Frühstück. Wenn es heute keine frischen Brötchen gibt, dann muss man eben ein paar Brote aufschneiden."


  „Aber wo soll ich die jetzt herkriegen?", fragte Herr Pingel kläglich. „Ich müsste zum Lager zurücklaufen, mit dem Lastwagen ins Dorf fahren und ..."


  „Das dauert doch viel zu lange!", schnitt ihm Bibi das Wort ab. „Da weiß ich was viel Besseres." Sie nahm ihre Freundin bei der Hand. „Komm, Tina, um die Brote kümmern wir uns. Gehen Sie schon mal vor", sagte sie gönnerhaft zu Herrn Pingel, „wir treffen uns dann im Lager."


  Herr Pingel blickte den beiden verwirrt


  nach und verstand kein Wort. Aber Frau Martin verstand. Freundlich, aber bestimmt brachte sie Paul Pingel zur Tür und zeigte ihm den kürzesten Weg zu der Lichtung im Falkensteiner Forst. Hätte Herr Pingel nach oben geblickt, dann wären ihm zwei Mädchen auf einem Hexenbesen aufgefallen, die gerade über den Wipfeln der Tannen in Richtung Falkenstein verschwanden.


  In der altmodischen Backstube von Bäckermeister Zacherl roch es köstlich nach frischen Backwaren. Der Chef stand schwitzend vor dem Backofen und holte gerade eine Ladung knuspriger Brote heraus. „Na, ihr zwei!", begrüßte er Bibi und Tina. „Womit kann ich dienen?"


  Die Mädchen erzählten ihm von dem Missgeschick, aber für Meister Zacherl war das kein Problem. Er rechnete kurz nach: „Fünfundsiebzig Kinder ... Die essen zum Frühstück im Durchschnitt drei Stullen, das sind rund zweihundertfünfundzwanzig Schnitten. Gut, dann müsstet ihr mit fünfzehn Broten auskommen. So viele", fügte er hinzu, „kann ich entbehren. Es sind ja noch eine Menge Brote in dem anderen Ofen, die sind in einer halben Stunde fertig. Habt ihr schon gefrühstückt?"


  Bibi und Tina schüttelten den Kopf.


  „Na, dann stärkt euch erst einmal." Der Bäcker schmunzelte und reichte den Mädchen zwei ofenwarme Rosinenschnecken. „Kosten nichts. Geschenk des Hauses!"


  Gierig machten sich Bibi und Tina über das Gebäck her. Aber dann wurde es höchste Zeit für sie. Meister Zacherl borgte ihnen einen großen Korb, in dem sie die Brote abtransportieren konnten. Stöhnend und schwitzend schleppten sie ihn nach draußen.


  „Ganz schön schwer!", jammerte Tina. „Den kriegen wir zu zweit nie bis zum Lager!"


  „Entschuldige!" Bibi griff sich an die Stirn. „Ich bin ja ganz schön blöd! Wieso sollen wir uns mit den Broten abplagen? Eene meene Stachelschwein, Brot und Korb, seid winzig klein! Hex-hex!" Im Nu war der Korb mit den Broten so winzig, dass er in eine Puppenküche gepasst hätte.
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  Tina konnte ihn bequem mit einer Hand festhalten, als sie hinter Bibi auf Kartoffelbrei Platz nahm. „Der Lagerleiter Pingel rechnet dann später mit Ihnen ab, Herr Zacherl!", rief sie dem Bäcker zu. „Okay?"


  „Geht schon in Ordnung, junges Fräulein!", gab der Bäcker lachend zurück. „Guten Flug! Und guten Appetit!"


  Die Mädchen winkten kurz, und schon erhob sich Kartoffelbrei im Steilflug.


  Als der Besen eine Kuhweide überflog, bremste Bibi ihn plötzlich ab und zeigte nach unten. „Mensch, Tina!", rief sie. „Guck mal, die Kühe im Gras!"


  „Ja und?", gab Tina verständnislos zurück. „Was soll daran Besonderes sein? Hast du noch nie Kühe gesehen?"


  „Quatsch!", meinte Bibi. „Natürlich habe ich das. Aber was hängt denn da drüben am Zaun?"


  „Ich werd verrückt!", rief Tina. „Der Brötchensack. Offen und leer!"


  „Und guck dir mal die Kühe an!" Bibi musste lachen. „Liegen satt und zufrieden auf der Wiese!"


  „Ich wette, die haben gut gefrühstückt. Ich ahne auch, was. Bestimmt kein Gras."


  „Den Sack nehmen wir mit als Beweisstück", sagte Bibi und lenkte Kartoffelbrei nach unten. Im Flug griff sie nach dem leeren Sack. „Ich möchte nur wissen, wer den hier an den Zaun gehängt hat."


  „Dreimal darfst du raten", meinte Tina. „Bestimmt jemand, der den Pingel ärgern wollte!"


  „Glaube ich auch! Komm, mein Wuschel! Richtung Lager, sonst werden die Brote latschig!" Bibi lenkte ihren Besen zum Wald hinüber. „Schauen wir mal, was der gute Herr Pingel treibt!"


  Der pingelige Paul Pingel hatte tatsächlich eine Lagerversammlung einberufen und das auf nüchternen Magen! Die Bewohner der fünf Zelte mussten sich in Reih und Glied aufstellen und Herr Pingel befragte sie. „Wer hat den Sack mit den Brötchen versteckt?", schnarrte er. „Los! Raus mit der Sprache!"


  Doch so sehr er auch fragte und nachbohrte, ein Kind nach dem anderen zuckte


  die Achseln und beteuerte seine Unschuld. Auch Hinkie und Pinkie verneinten, als sie an die Reihe kamen.


  „Vielleicht war's der Bi-ba-butze-mann!", meinte Hinkie vorlaut.


  „Genau!", pflichtete ihm Pinkie bei. „Der war's! Der hat den Sack einfach hinter sich geworfen!"


  „Knubbelsdorf! Koch!", rief Herr Pingel empört. „Seid nicht so frech! Na gut, dann werde ich mir etwas anderes überlegen." Er wandte sich an seine Mitarbeiter, die ihm bei der Leitung des Lagers halfen. „Ich erwarte die Damen und Herren in fünf Minuten zu einer Konferenz in unserem Zelt! Und bitte pünktlich!"


  Mit diesen Worten stolzierte Herr Pingel davon. Die Kinder standen hilflos herum und maulten vor sich hin.


  „Ich war's nicht!"


  „Ich auch nicht!"


  „Na, der kann was erleben, der den Sack versteckt hat!"


  „Mannomann, ich hab Hunger!"


  „Blödes Zeltlager! Ich will wieder heim!"


  Hinkie und Pinkie wollten sich gerade in ihr Zelt zurückschleichen, da stellten sich ihnen Bibi und Tina in den Weg. Betont freundlich grinsten die beiden Freunde die Mädchen an. Sie wünschten einen guten Morgen und wollten sich eilends verdrücken,


  Doch Bibi hielt die beiden zurück, zeigte ihnen den leeren Brötchensack und fragte: „Schaut mal, hier! Wisst ihr, was das ist?"


  „Das da?" Pinkie riss erschrocken die Augen auf. „Äh, nein ..."


  „Äh, na ja", stotterte Hinkie, „ich glaube, das ist der Brötchensack."


  „Aber wieso ist der leer?", fragte Pinkie verdutzt. „Vorhin war er doch noch ... Aua!" Hinkie hatte ihm einen Rippenstoß gegeben. Zu spät. Pinkie hatte sich bereits verplappert.


  „Aha!", rief Bibi triumphierend. „Ihr wart es also. Gebt es zu!"


  Die Jungen ließen die Köpfe hängen und nickten.


  „Aber wo sind die Brötchen?", fragte Pinkie kleinlaut.
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  „Die haben unsere Kühe gefressen!", klärte Tina sie auf.


  „Auweia!", entfuhr es Hinkie. „Das wollten wir nicht. Wir wollten den Sack nur verstecken, um den Pingel zu ärgern. Ihr sagt ihm doch hoffentlich nichts? Bitte! Bitte!"


  „Nö!", meinte Bibi lässig. „Wir doch nicht. Der olle Griesgram bringt es doch glatt fertig und schickt euch nach Hause."


  Hinkie und Pinkie stießen vor Erleichterung einen tiefen Seufzer aus. Dann fragte Pinkie schüchtern: „Aber wenn die Kühe die Brötchen gefressen haben, was gibt es dann heute zum Frühstück?"


  „Kein Problem!", rief Bibi fröhlich. „Tina, hol mal den Korb hervor. So, aufgepasst. Jetzt werde ich mal ein wenig Schwung in den Laden bringen. Eene meene Morgenrot, seid wieder richtig großes Brot! Hex-hex!"


  Im Nu stand der Korb mit den Broten auf der Erde. Bibi legte beide Hände an den Mund und rief laut: „Hallo, Leute! Frühstück! Frisches Brot vom Bäcker für alle! Herbei! Herbei! Wer nicht kommt zur rechten Zeit, der muss essen, was übrig bleibt!"


  Sofort kamen die Kinder aus den Zelten gestürzt und umringten die beiden Mädchen. Jede Zeltgruppe erhielt ihre Brote zugeteilt und marschierte damit zum Küchenzelt. Hier wurden sie schon von den erwachsenen Begleitern erwartet, die an alle Wurst, Käse, Marmelade, Milch und Kakao verteilten.


  Zurück blieben Bibi, Tina - und Herr Pingel.


  „Wurde aber auch höchste Zeit!", knurrte Paul Pingel.


  „Ja, nun", entgegnete Bibi lässig. „Zwei alte Frauen sind kein D-Zug!"


  „Wir lassen Sie jetzt allein", sagte Tina und wandte sich zum Gehen. „Wenn alle hier mit dem Frühstück und dem Abwasch fertig sind, kommen wir mit den Ponys wieder. Okay?"


  „Nichts da mit okay!", blaffte Paul Pingel sie an. „Heute kommen die Pferde nicht in mein ... äh, unser Lager! Heute herrscht absolutes Reitverbot! Als Strafe, weil sich niemand getraut hat, die unerhörte Missetat zuzugeben. Heute werden wir Heimat- und


  Sachkunde drannehmen! Ihr könnt euch morgen früh wieder im Lager melden. Mal sehen, was sich dann machen lässt!" Mit diesen Worten stapfte Paul Pingel davon, ohne sich noch einmal nach den Mädchen umzudrehen.


  „Mensch, Tina!" Bibi knirschte wütend mit den Zähnen. „Ich hexe diesen Pingel noch mal auf die Zeltspitze und lass ihn da oben zappeln, bis er grau wird!"


  „Bitte! Tu's nicht!", meinte Tina beruhigend. „Wir haben schon genug Theater heute. Lass uns lieber zurückreiten. Morgen ist auch noch ein Tag."
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  Der nächste Tag begann genauso hektisch wie der vorhergehende. Bibi und Tina hatten in aller Frühe die Kühe gemolken und die Milch in Kannen abgefüllt, um sie zum Lager zu bringen, da stand der pingelige Herr Pingel bereits wieder vor der Haustür des Martinshofes und blickte erbost drein.


  Tina verdrehte die Augen, bemühte sich dann aber doch, höflich zu sein. „Guten Morgen, Herr Pingel!", begrüßte sie ihn betont herzlich. „Na, hoffentlich sind die Brötchen heute nicht schon wieder weg?"


  „Nein, die Brötchen sind heute pünktlich da gewesen. Aber das Wasser ... das Wasser!", rief Herr Pingel aufgeregt. Seine Gesichtsfarbe wechselte von Blassgrau bis


  Dunkelrot. Er war ganz aus dem Häuschen.


  „Was ist denn mit dem Wasser?" Frau Martin war von Herrn Pingels Geschrei aus ihrer Küche geholt worden und eilte herbei. „Was ist denn jetzt schon wieder los? Es muss ja eine Katastrophe passiert sein, so wie Sie aussehen."


  „Katastrophe ist das richtige Wort!", schimpfte Herr Pingel. „Wir haben kein Wasser mehr! Der verflixte Bach fließt nicht mehr! Das Wasser ist weg!"


  Bibi, Tina und Frau Martin blickten einander verdutzt an. Der Bach, der an der Lichtung vorbeiführte, wo das Zeltlager stand, sollte plötzlich kein Wasser mehr führen? Das konnte nicht sein. Es hatte doch in den letzten Tagen und Wochen genug geregnet.


  „Trinkwasser haben wir genug zum Zähneputzen und zum Kochen", fuhr Paul Pingel fort. „Aber die Kinder wollen sich gern morgens und abends Hände und Füße mit fließendem Wasser waschen. Was werden denn die Eltern sagen, wenn ihre Sprösslinge total verdreckt nach Hause kommen?"


  „Na, das würden die schon überstehen!" Frau Martin lachte. „Aber was das Wasser betrifft, da sind Sie bei mir leider an der falschen Adresse. Das Wasser, das durch den Falkensteiner Forst fließt, ist Sache des Grafen. Aber trotzdem, irgendwas stimmt da nicht. Irgendwas ist da faul. Tina?" Sie wandte sich an ihre Tochter. „Könntest du dich mit Bibi ..."


  „Darum kümmern?" Tina vollendete den Satz. „Klar, Mutti! Wir sind schon unterwegs. Bringst du dann bitte die Milch ins Lager, bevor sie sauer wird?"


  Frau Martin stimmte zu. Sie holte den alten, klapprigen, aber noch recht tüchtigen Lieferwagen aus der Scheune, wuchtete gemeinsam mit Herrn Pingel die vollen Milchkannen auf die Ladefläche und ab ging's in Richtung Lager. Bibi und Tina schlüpften eilig in ihre Reitklamotten und sattelten Amadeus und Sabrina. Die beiden Pferde schnaubten freudig. Endlich wurden sie wieder bewegt.


  „Lass uns gleich weiter oben zum Bach reiten", schlug Tina vor, als sie in gestrecktem Galopp den Hof verließen. „Kurz nach der Quelle fließt er an ein paar Weidenbüschen vorbei, dann durch ein paar Wiesen und anschließend kommt ein kleines Steilufer. Wir klappern am besten alle Stellen ab, dann sehen wir weiter."


  Gesagt, getan. Nach einem kleinen Wettreiten zur Quelle ließen die Mädchen ihre Pferde im Schritt gehen und folgten dem Bach. Munter plätscherte er dahin, bis ... ja, bis zu dem kleinen Steilufer. Hier waren mitten im Bachbett Äste und Knüppel aufgeschichtet. Das Wasser staute sich und floss nur in einem dünnen Rinnsal ab.


  „Ach, so ist das!", rief Tina erstaunt. „Da waren wohl heimlich Biber am Werk!"


  „Biber?", fragte Bibi misstrauisch. „Haben Biber bei euch Sägen und Taschenmesser? Schau doch mal genau hin. Die Äste sind nicht abgenagt, die sind blitzsauber abgeschnitten!"


  „Stimmt!", pflichtete ihr Tina bei. Das aufgehäufte Ästegewirr sah so aus, als wären hier nicht vierbeinige Biber am Werk gewesen, sondern zweibeinige.
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  Und da tauchten sie auch schon auf, die „Biber". FFFFT! FFFFT! Zwei Pfeile schössen an den Köpfen der Mädchen vorbei. Die beiden Pferde scheuten und konnten von ihren Reiterinnen nur mühsam gebändigt werden. FFFFT! FFFFT! Zwei weitere Pfeile!


  „In Deckung, Tina!", rief Bibi. Doch bevor die Mädchen zwischen die schützenden Bäume reiten konnten, kamen zwei bekannte Gestalten mit Indianergeheul aus dem nahen Gebüsch gerannt.


  „Natürlich Hinkie und Pinkie!", rief Tina erbost. „Hört auf mit dem Quatsch! Ihr seid wohl bescheuert, auf Tiere schießt man nicht!"


  „Wir haben bloß auf die Bäume am anderen Ufer gezielt", verteidigte sich Hinkie. „Genau! Ich bin Robin Hood und das ist Little John!"


  „Und ich bin Bibi Blocksberg, die Hexe aus Neustadt, und ich verbiete euch, hier die Gegend unsicher zu machen. Wieso seid ihr eigentlich nicht im Lager?"


  „Weil's da so stinklangweilig ist!", maulte Pinkie.


  „Aha!", sagte Tina. „Da habt ihr wohl vor lauter Langeweile ein bisschen Biber gespielt, was?"


  „Wir doch nicht!", riefen die Jungen wie aus einem Mund, wurden aber im gleichen Moment puterrot im Gesicht.


  „Ihr seid schlechte Lügner!", stellte Bibi fest. „Wenn der Pingel rauskriegt, dass ihr das hier wart mit dem Staudamm, dann schickt er euch auf der Stelle nach Hause. Ungewaschen! Wetten?"


  „Robin" und „John" waren plötzlich ganz kleinlaut geworden. Sie warfen ihre selbst gebastelten Flitzbogen in das nahe Gebüsch und blickten zu den beiden Reiterinnen hoch.


  „Ihr verratet uns doch nicht?"


  „Na ja, das muss ich mir noch überlegen", sagte Tina. „Was meinst du, Bibi?"


  „Ausnahmsweise", antwortete die kleine Hexe. „Aber die Kinder im Lager brauchen schon Wasser. Eene meene dicke Nudeln, weg der Damm, der Bach soll sprudeln! Hex-hex!"


  Das typische Hexgeräusch ertönte, die


  Zweige und Aste flogen davon und ein Schwall Wasser ergoss sich bachabwärts.


  „So, das war's dann", meinte Bibi zufrieden. „Ihr beiden", wandte sie sich an Hinkie und Pinkie, „gebt jetzt hoffentlich Ruhe und seht zu, dass ihr zurück ins Lager kommt. Die anderen werden euch bestimmt schon vermissen. Was ist denn heute angesagt?"


  „Och ...", überlegte Pinkie und bohrte dabei genüsslich in der Nase, „heute Vormittag wieder irgendwas mit Naturkunde oder so und nach dem Mittagessen gibt's eine Wanderung."


  „Also, dann!" Tina gab ihrem Hengst leichten Schenkeldruck und Amadeus setzte sich in Bewegung. „Die Sache mit dem Wasser ist erledigt, wir können wieder heimreiten."


  „Okay!" Bibi lenkte Sabrina zur Seite. „Benehmt euch anständig. Wir kommen morgen früh mit frischen Eiern und frischer Milch ins Lager!"


  Hinkie und Pinkie trollten sich in Richtung Zeltlager und die beiden Mädchen ritten zum Martinshof zurück. Es wartete bereits eine


  Menge Arbeit, mit der sie den ganzen Nachmittag über beschäftigt waren. Das erste Heu musste eingefahren und der Hühnerstall ausgemistet werden.


  „Glaubst du, Hinkie und Pinkie verschonen ihre Kameraden in Zukunft mit Streichen?", fragte Tina und schaufelte Hühnermist in eine Schubkarre.


  „Nö!" Bibi war sich da ganz sicher. „Die haben es faustdick hinter den Ohren. Die denken sich bestimmt was Neues aus."


  „Na ja!" Tina lachte. „Solange sie nicht das ganze Lager abbrennen, geht es ja noch. Freche Streiche gehören schlicht und einfach dazu!"


  „Genau!", pflichtete ihr Bibi bei. „Sie sind das Salz in der Suppe des faden Schullebens!"
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  Nach einem kräftigen Mittagessen aus der Gulaschkanone trieb Herr Paul Pingel seine Schäfchen zusammen und unternahm mit ihnen eine ausgedehnte Wanderung kreuz und quer durch den Falkensteiner Forst. Alle fünfundsiebzig Kinder kamen wohlbehalten wieder an, von ein paar blauen Flecken vom Herumtoben abgesehen.


  Nach dem Abendessen versammelten sich alle noch vor dem freien Platz zwischen den Zelten, sangen gemeinsam „Kein schöner Land", und als auf die Sekunde genau um neun Uhr abends Herrn Pingels Trillerpfeife ertönte, krochen alle ganz brav in ihre Schlafsäcke. Bald herrschte Ruhe im Lager, alle schliefen tief und fest nach der anstrengenden Wanderung. Alle?
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  Nein! Nicht alle. Als auch in dem Zelt der Erwachsenen das Licht der Gaslampe erloschen war, wurde kurz darauf in Zelt Nummer 3 die hintere Plane hochgehoben. Ein schwarzer Wuschelkopf tauchte auf, dann ein blonder.


  Hinkie und Pinkie waren aufgeblieben und starteten einen neuen Streich. Sie krochen auf allen vieren zwischen den Zelten hindurch und lockerten die Heringe und Zeltschnüre. Ab und zu hielten sie inne und lauschten. Aber außer dem Rauschen der Tannen und dem Schrei eines Käuzchens war nichts zu hören.


  „Wie weit bist du?", flüsterte Pinkie.


  „Beim dritten Zelt!", gab Hinkie leise zurück. „Zwei fehlen noch und das vom Pingel. Mensch, der wird gucken, wenn ihm die Stangen auf die Birne fallen!"


  „Ich werde gar nicht gucken, aber ihr werdet gleich gucken!", ertönte hinter ihnen eine scharfe Stimme. Vom Lichtkegel einer starken Taschenlampe geblendet, kniffen die beiden Freunde die Augen zusammen.


  „Habe ich euch endlich ertappt!", stieß


  Paul Pingel leise hervor. „Noch dazu auf frischer Tat!"


  „Wir... wir... !", stotterte Hinkie.


  „Wir wollten nur mal kurz austreten", versicherte Pinkie, „und da sind wir über ein paar Zeltschnüre gestolpert."


  „Gestolpert! Natürlich!", höhnte Herr Pingel. „Ich glaube euch alles, ich glaube euch aufs Wort! Gebt es doch zu, ihr wart das auch mit den Brötchen und dem Stau am Bach!"


  „Stimmt gar nicht!"


  „Nein, das waren wir nicht!"


  „Lügt doch nicht so!", fuhr Paul Pingel sie an. „Ihr seid nicht nur frech und vorlaut, ihr seid auch noch dumm!"


  Dumm? Hinkie und Pinkie schauten sich verdutzt an. Wieso waren sie dumm?


  „Ihr wart so dumm und habt bei der Wanderung mit euren Streichen angegeben. Da müsst ihr euch nicht wundern, wenn einer von euren Kameraden zu mir kommt und sagt: .Herr Pingel, ich weiß, wer's war'!"


  Die beiden stöhnten leise auf. So was Blödes aber auch!


  „So! Und jetzt ab ins Zelt mit euch! Morgen früh erfahrt ihr, was euch Schönes blüht!"


  Als Bibi und Tina am nächsten Morgen gut gelaunt das Lager betraten, hatten sie natürlich keine Ahnung von den Vorfällen der vergangenen Nacht.


  „Jolodühüh!", rief Bibi fröhlich. „Hier kommt frische Milch von glücklichen Kühen! Morgen, Hinkie!"


  „Hollerädüljöh!", ergänzte Tina. „Frische Eier von frei laufenden Hühnern! Morgen, Pinkie!"


  „Psst!" Pinkie und Hinkie hatten die Mädchen bereits erwartet und traten ihnen in den Weg. „Stellt mal euren Eierkorb ab, denn gleich kommt ein ganz dickes Ei vom Pingel!"


  „Wieso? Was ist denn jetzt wieder los?", fragte Tina.


  „Er hat uns erwischt!"


  „Auwei!", entfuhr es Bibi. „Jetzt gibt's Zoff!"


  Gleich darauf tauchte Herr Pingel zwischen den Zelten auf und rief mit lauter Stimme: „Koch! Knubbelsdorf! Herkommen!"
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  Wie zwei geprügelte Hunde trotteten die beiden Jungen zu dem Lagerleiter und blieben mit gesenkten Köpfen vor ihm stehen.


  „Ihr wisst, was euch blüht!", fuhr Herr Pingel streng fort. „Ich verweise euch wegen ungebührlichen Verhaltens aus dem Zeltlager der Schule von Rotenbrunn!"


  „Aber ...", protestierte Hinkie kleinlaut, „aber meine Eltern haben doch für die ganze Zeit bezahlt und ..."


  „Ruhe. Keine Diskussion!", fiel ihm Herr Pingel ins Wort. „Ich habe hier das Sagen. Gleich nach dem Frühstück gehen wir mit den Mädchen zum Martinshof. Von dort aus werde ich eure Eltern anrufen und euch abholen lassen!"


  Die Kinder des Lagers hatten sich um die Gruppe versammelt und standen mit weit aufgerissenen Mündern da. So hatten sie Herrn Pingel ja noch nie erlebt. Er wollte tatsächlich Hinkie und Pinkie heimschicken!


  „Das kann er doch nicht machen!", raunte Tina ihrer Freundin zu.


  „Echt nicht!", pflichtete ihr Bibi bei. „Was auch die beiden angestellt haben, die ganzen Ferien darf er ihnen nicht vermiesen. Aber zum Glück bin ich ja noch da. Pass auf, Tina: Eene meene Schlingel, sei ein netter Pingel! Hex-hex!"


  Augenblicklich glätteten sich die Zornesfalten auf Paul Pingels Stirn und ein strahlendes Lächeln überzog sein Gesicht. „Tja, meine lieben Mädchen und Jungen!", rief er fröhlich. „Was wollte ich gleich wieder sagen? Ach ja, ich hab's! Ich bitte um Vorschläge für unser heutiges Fest."


  „Hä?" Pinkie traute seinen Ohren nicht. „Was denn für ein Fest?"


  „Na, unser großes Sommerlagerfest." Herr Pingel fuhr Pinkie mit der Hand freundlich über die Haare. „Wie wär's denn mit einem bunten Reiterprogramm? Wir haben ja die Ponys und Bibi und Tina. Unsere beiden Freundinnen vom Martinshof kennen bestimmt eine Menge toller Reiterspiele."


  „Meint der das im Ernst?", flüsterte Hinkie seinem Freund zu. Dann fragte er laut: „Und was ist mit uns?"


  „Mit euch? Ach, Schwamm drüber!", sag-


  te Herr Pingel gönnerhaft. „Streiche gehören doch zu einem zünftigen Zeltlager, nicht wahr?" Er blickte sich um. „Also, macht eure Vorschläge."


  Das brauchte er kein zweites Mal zu sagen, denn sofort schnatterten die Kinder durcheinander.


  „Ein Lagerfeuer machen!"


  „Würstchen grillen!"


  „Eine Schnitzeljagd!"


  „Eine Nachtwanderung!"


  „Au ja, eine richtig gruselige!"


  „Angenommen!" Paul Pingel lachte. „Aber eins nach dem anderen. Und jetzt schlage ich vor, dass wir uns allmählich an die Vorbereitungen machen. Wir bilden Gruppen und jede Gruppe kümmert sich um die verschiedenen Punkte."


  „Und wir", flüsterte Hinkie seinem Freund zu, „haben auch eine Überraschung für heute Nacht. Hör zu ..."


  Wie aufgescheuchte Hühner schwirrten die Kinder in den darauf folgenden Stunden durch das Lager und bereiteten das Fest vor. Es wurde ein gelungenes, ja ein ganz tolles Fest und dauerte vom Nachmittag bis in den Abend hinein.


  Alle durften nacheinander auf Max und Moritz reiten und manche trauten sich sogar schon ein wenig zu galoppieren. Bibi, Tina und Alex legten Spuren für eine Schnitzeljagd quer durch den Falkensteiner Forst und wurden von den übereifrigen Freunden Hinkie und Pinkie kurz vor dem Ziel eingeholt.


  Damit hatten die drei verloren und belohnten die Kinder mit einer Reihe von Reiterkunststückchen. Besonders kräftigen Applaus erhielten sie, als sie im Galopp mit einer Astgabel Würstchen vom Grill angelten.


  Als die Dämmerung anbrach und der Vollmond am Abendhimmei erschien, fegte Bibi auf Kartoffelbrei durch die Luft, drehte Pirouetten, schlug Saltos und machte vor der leuchtenden Scheibe des Mondes lustige Schattenspiele.


  „Bravo! Bravo, Bibi!", riefen die Kinder und klatschten Beifall. Herr Pingel natürlich auch. Er war immer noch riesig nett. Kein


  [image: ]


  Wunder, denn Bibis Nettigkeitsspruch sollte für die ganze Zeit des Lageraufenthalts gelten.


  Schließlich war die Sonne hinter dem Horizont untergegangen und nur noch die Flammen des Lagerfeuers und der Mond am Himmel beschienen die Kinder im Lager.


  „Und jetzt machen wir die Nachtwanderung, ja, Herr Pingel?", fragte ein Kind.


  Paul Pingel nickte und alle schrien begeistert durcheinander.


  „Wer von euch ist für eine Nachtwanderung mit Mutprobe?" Alexander grinste spitzbübisch. „Traut ihr euch so was zu?"


  „Ich bin dafür!"


  „Ich auch! Super!"


  „Was ist das für eine Mutprobe?"


  „Was müssen wir denn da machen?"


  „Hört zu ..." Alexander von Falkenstein winkte die Kinder näher zu sich heran und sagte mit verschwörerischer Stimme: „Ich führe euch in der dunklen Nacht zu dem Hohlweg am Steinbruch. Dieser Hohlweg ist wie eine kleine Schlucht. Dort muss jeder durchgehen, einzeln. Ganz allein. Am


  Ende des Hohlwegs warten Bibi und Tina auf euch. Ihr werdet von wilden Tieren beobachtet, Fledermäuse schwirren um eure Köpfe und es ist ganz gruselig. Na, wie findet ihr das?"
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  Die Kinderfanden die Idee natürlich supertoll, allen voran Hinkie und Pinkie, die vorschlugen, dass Herr Pingel als Erster durch die Schlucht gehen sollte. Paul Pingel stimmte schmunzelnd zu.


  „Na, dann los!", gab Alex das Kommando. „Maharadscha, du bleibst hier bei Amadeus, Sabrina und den Ponys. Bis später, mein Alter!"


  Bibi und Tina flogen auf Kartoffelbrei in die dunkle Nacht hinein und der Zug mit den mehr oder weniger mutigen Kindern setzte sich langsam Richtung Steinbruch in Bewegung. Herr Pingel ging vorneweg, Alex am Schluss. Als sie den Hohlweg erreichten, blieben die Ersten zögernd stehen.


  „Ich trau mich nicht allein!", rief eines der ersten Kinder zaghaft. „Ich will, dass Herr Pingel mit mir geht! Herr Piiingeeel!"


  Bereitwillig nahm Paul Pingel das verschüchterte Kind an der Hand und zu zweit marschierten sie durch den Hohlweg. Die anderen folgten in kurzen Abständen. Es war wirklich ein bisschen unheimlich in der engen Schlucht. Büsche und Sträucher hingen tief herab und ließen das Mondlicht nur ganz schwach hindurch. Aber alle durchschritten tapfer und mutig den Hohlweg. Alle?


  Nein, nicht alle. Hinkie und Pinkie hatten sich der Gruppe nicht angeschlossen und waren im Lager geblieben. Als die anderen außer Sichtweite waren, stiegen sie auf Max und Moritz. Pinkie hatte sich aus Maharadschas Satteltasche das schwarze Kostüm von Alex und Hinkie sich die Trompete eines Kameraden „ausgeliehen".


  „Du siehst spitze aus als Schwarzer Ritter!", meinte Hinkie anerkennend. „Ich bin dann dein Knappe und blase jetzt zum Angriff. Wir werden das niedere Volk tüchtig erschrecken!" Er setzte die Trompete an die Lippen, blies kräftig hinein, und ein schräger Ton erklang.


  Max und Moritz stießen ein erschrockenes Wiehern aus, bäumten sich auf und galoppierten in panischer Angst los. Hinkie und Pinkie klammerten sich an die Hälse der Pferde und wimmerten: „Anhalten! Bitte! Brrr! Wir fallen gleich runter! Hilfe!"


  Aber niemand war da, um den beiden Möchtegern-Rittern beizustehen. Alle waren am Ende des Hohlwegs versammelt, nachdem auch das letzte der Kinder die Mutprobe bestanden hatte. Bibi, Tina und Alex zählten ab: Siebzig ... einundsiebzig ... zweiundsiebzig ... dreiundsiebzig ...


  „Zwei fehlen. Hinkie und Pinkie gehen uns noch ab", stellte Tina nervös fest.


  „Ich habe vorhin mitgekriegt, dass die beiden sich eine Überraschung ausgedacht haben", fiel es Bibi plötzlich ein.


  „Das wird so eine Überraschung sein!", schimpfte Tina. „Ich sage dir, die haben irgendwas total Bescheuertes vor. Und das mitten in der Nacht!"


  „Wenn die sich verlaufen und in den Steinbruch geraten? Mensch, die können sich doch im Dunkeln das Genick brechen! Wir müssen sie suchen! Los, Tina, wir fliegen auf Kartoffelbrei zum Lager zurück. Vielleicht finden wir da irgendwelche Spuren."


  „Nehmt mich mit", bat Alex. „Ich suche dann mit Maharadscha den Wald ab, wir kennen ja jeden Weg und Steg. Was ist mit Ihnen, Herr Pingel?" Er wandte sich an den Lagerleiter. „Finden Sie mit den Kindern allein zurück?"


  „Ja, ja!" Paul Pingel winkte beruhigend ab. „Macht euch um uns keine Sorgen. Seht lieber zu, dass ihr die beiden Ausreißer findet. Hoffentlich ist ihnen nichts passiert!"


  „Wir kriegen das schon hin", versprach Bibi.


  Alex und Tina nahmen hinter ihr auf Kartoffelbrei Platz und Bibi gab das Kommando zum Abflug. Der Besen musste sich gehörig anstrengen, weil er drei Menschen tragen musste. Doch er brachte Bibi, Tina und Alex sicher in die Luft. Sie drehten ein paar Runden über den dunklen Wipfeln der Tannen, entdeckten aber niemanden. Schließlich erreichten sie das Lager.


  „Auweia!", entfuhr es Tina. „Nicht nur Hinkie und Pinkie, sondern auch Max und Moritz sind weg!"


  „Unsere Pferde sind aber noch da", stellte Alex fest. „Du brauchst nicht zu landen, Bibi, geh nur tiefer. Ich steige dann auf Maharadscha um!"


  Geschickt sprang Alex vom Besenstiel auf den Rücken seines Pferdes. Er griff nach den Zügeln, gab Schenkeldruck und der Hengst trabte los in Richtung Steinbruch.


  Kaum war Alex zwischen den Bäumen verschwunden, wurde Bibi aktiv. „Kartoffelbrei, Suchspruch!", befahl sie ihrem Besen. „Eene meene Plapperzungen, finde mir die beiden Jungen! Hex-hex!"


  Der Besen gab Gas, legte sich in die Kurve und düste mit den Mädchen davon. Bald schon hörten die beiden Freundinnen das Trappeln von Hufen und die kläglichen Hilferufe von zwei Jungen.


  „Da reiten sie!" Tina deutete nach unten. „Oh, Mann! Die Ponys sind durchgegangen.


  Gleich ist der Wald zu Ende und dann sind sie bei der Kiesgrube!"


  „Das gibt ein Unglück! Das gibt ein Unglück!", murmelte Bibi.


  „Nein! Es ist noch nicht zu spät!", rief Tina. „Geh runter, Bibi! Ich sehe Alex. Er hat die beiden auch entdeckt! Er will sie überholen, um die Ponys zu stoppen. Alex! Schneller!", feuerte sie den jungen Graf an.


  Doch Alex konnte die Ponys mit ihren verängstigten Reitern nicht einholen. Max und Moritz, die solche nächtlichen Ausritte nicht gewohnt waren, galoppierten voller Panik auf den Rand der Kiesgrube zu. Gleich würden sie zusammen mit Hinkie und Pinkie in die Tiefe stürzen! Nur noch ein paar Meter...


  „Eene meene Urgewalten!", rief Bibi in diesem Moment, „Max und Moritz, ihr sollt halten! Hex-hex!"


  Puh! Das war wirklich Rettung in letzter Sekunde gewesen. Zitternd und vor Schweiß triefend standen die Ponys am Rande der Böschung, die steil zur Kiesgrube hinunter abfiel. Auf ihren Rücken saßen kreide-
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  bleich Hinkie und Pinkie. Der Schrecken des unfreiwilligen Rittes stand ihnen noch ins Gesicht geschrieben. Bibi ließ Kartoffelbrei neben den Pferden landen, und da war auch schon Alex auf Maharadscha eingetroffen.


  „Ja, sagt mal! Ihr seid wohl nicht ganz richtig im Kopf!", schnauzte Alex die beiden Jungen an. „Ihr könnt doch nicht mitten in der Nacht zwei wildfremde Pferde nehmen und einfach losreiten! Bedankt euch bei Bibi und ihrem Kartoffelbrei, dass er euch rechtzeitig gefunden hat!"


  „Wir wollten ...", begann Pinkie.


  „Wir wollten ...", echote Hinkie, „wir wollten doch nur als Schwarzer Ritter und Knappe am Ende des Hohlwegs auf die anderen warten und sie erschrecken."


  „Genau!", verteidigte sich Pinkie. „Aber dann haben die blöden Ponys nicht gemacht, was wir wollten!"


  „Die sind nicht blöd, die Ponys!", blaffte ihn Bibi an. „Ihr seid blöd und ihr habt uns erschreckt. Was hätte nicht alles passieren können! Ich hoffe bloß, dass der Herr Pingel immer noch so nett ist wie vorhin. Verdient hättet ihr es nicht!"


  Tina nahm Max und Moritz an den Zügeln und führte sie zum Lager zurück.


  Alex ritt zu Herrn Pingel und den Kindern und berichtete, dass er die beiden Ausreißer gefunden hätte.


  Bibi flog mit Kartoffelbrei zum Lager. Herr Pingel war wirklich immer noch so nett wie am Tag. Er schimpfte nicht, er war bloß froh, dass die beiden Lausbuben wieder aufgetaucht waren und nichts passiert war.


  Hinkie und Pinkie waren die Ersten, die nach einer kurzen Katzenwäsche in ihre Schlafsäcke krochen. Der Schreck über ihren nächtlichen Ritt saß ihnen noch tief in den Knochen und die Lust auf Streiche war ihnen für heute vergangen.


  Eine Viertelstunde später herrschte nächtliche Stille im Lager. Nur am Lagerfeuer, wo trockene Scheite helle Flammen erzeugten, war noch etwas los. Bibi, Tina, Alex und Herr Pingel saßen beieinander. Sie konnten nach den Aufregungen des Tages noch nicht schlafen.
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  „Also ...", ergriff Paul Pingel das Wort, „es fällt mir nicht ganz leicht, aber ich muss mich wohl bei euch entschuldigen."


  „Entschuldigen? Wofür?" Tina stellte sich dumm.


  „Na ja, weil ich am Anfang etwas ... etwas unfreundlich war."


  „Och, nicht nötig, Herr Pingel!", meinte Alex lässig. „Wenn Sie so bleiben, wie Sie jetzt sind, dann ist alles klaro. Klaro?"


  „Klara!" Bibi und Tina nickten grinsend.


  „Ich gebe Ihnen mal einen Tipp, Herr Pingel." Bibi beugte sich vor. „Wenn Sie mal wieder richtig mürrisch und sauer sind, dann sagen Sie einfach: Eene meene Wasserbett, ich bin jetzt immer richtig nett!"


  „Was denn? Muss ich dreimal täglich hexen?", fragte Herr Pingel schmunzelnd.


  „Nö!", sagte Bibi lässig. „Hexen können ja sowieso nur wir Hexen. Nur laut aufsagen. Einmal am Tag reicht. Okay?"


  „Okay!", antwortete Paul Pingel. „Und jetzt sage ich euch was: Eene meene pingelnett, Pingeipauie geht ins Bett! Gute Nacht!"


  Mit diesen Worten erhob sich Herr Pingel


  und gab das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch. Zu viert löschten sie das Lagerfeuer, Bibi und Tina setzten sich auf Kartoffelbrei und Alex ritt auf seinem schwarzen Hengst zurück zum Schloss.


  Eine Stunde später herrschte im Falkensteiner Forst tiefe Stille. Fünfundsiebzig müde Kinder schliefen in ihren Zelten, zwei müde Freundinnen in ihrem Bett und ein müder, junger Herr Graf in seinem Einzelzimmer. Morgen würde es wieder ein anstrengender Tag werden mit vielen Kindern, mit Ponyreiten, Geländespielen und Reiterspielen.


  Morgen und übermorgen und überübermorgen auch ...
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